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Dienſtag den 15. April. 


Morgen, am Buß⸗ und Bettage, wird keine Zeitung ausgegeben. 
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Inland. 


Berlin den 12. April. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Oberſten a. D., 
Freiherrn von Zedlitz, den St. Johanniter-Or⸗ 
den; und dem vormaligen Bürgermeiſter Fab riz 


in Greifswald den Charakter als Juſtiz-Rath zu 
verleihen. 


Berlin den 11. April. 

Am 3. d. M., dem Tage vor der Abreiſe Ihrer 
Majeſtät der Königin nach Dresden hatte der hie⸗ 
ſige Königl. Portugieſiſche Geſandte, Baron von 
Renduffe, die Ehre, von Ihrer Majeſtät auf 
dem Königlichen Schloſſe hierſelbſt in beſonderer Aus 
dienz empfangen zu werden und Allerhöchſtderſelben 
im Auftrage ſeiner Monarchin die Inſignien des 
Ordens der heiligen Eliſabeth zu überreichen. 


Der Juſtiz⸗Kommiſſarius Harbarth zu Zem— 
pelburg iſt zugleich zum Notarius im Departement 
des Ober-Landesgerichts zu Marienwerder beſtellt 
worden. 


Se. Excellenz der General der Infanterie und 
kommandirende General des 7ten Armee» Corps, 
von Pfuel, iſt nach Neuchatel, und der General- 
Major und Commandeur der 7ten Infanterie⸗Bri⸗ 
gade, von Carnap, nach Magdeburg abgereiſt. 

— 

Berlin den 12. April. Der Rechenſchafts⸗ 
Bericht des Vereins für den Ankauf und die Ver⸗ 
looſung Deutſcher Gewerbs⸗Erzeugniſſe bei Gelegen⸗ 


heit der Deutſchen Gewerbe- Ausſtellung iſt fo eben 
erſchienen und dürfte die Aufmerkſamkeit in den 
Deutſchen Vereinsländern in Anſpruch nehmen. Die 
Geſammteinnahme betrug 80,432 Thaler und die 
Ausgabe belief ſich auf 80,421 Thaler. Der Ver- 
ein behält ſich vor, einen definitiven Rechnungs⸗ 
Abſchluß nachträglich durch die öffentlichen Blätter 
mitzutheilen. Die am 1. April der Friedrich⸗Wil⸗ 
helms⸗Anſtalt verbliebenen 294 Stück Gewinne, 
welche von den Gewinnern nicht in Anſpruch genom- 
men worden ſind, haben einen Ankaufwerth von 
687 Thalern. Am Schluſſe des Berichts rechtfer⸗ 
tigt ſich der Verein gegen die Angriffe und Beſchul— 
digungen, welche theils in öffentlichen Blättern, 
theils in anonymen und nicht anonymen Zuſchrif— 
ten gegen ihn gemacht und erhoben worden ſind. 
Der Verein ſagt in feiner Rechtfertigung unter Anz 
derm: Jedem Tadel, welcher auf die Thatſachen 
dieſes Rechenſchafts-Berichts mit Recht begründet 
wird, unterwerfen wir uns im Voraus unbedingt. 
Wir bekennen zugleich ganz offen, daß unſer Zweck 
bei einem zweiten Unternehmen der Art auf anderm 
Wege vielleicht beſſer erreicht werden kann, weil wir 
für unſere Geſchäftsführung durchaus kein Vorbild 
hatten und erſt durch Verſuche zur Erkenntniß des 
Beſten kommen konnten. Am Schluß wird geſagt: 
Nach dem Vorenthaltenen kann man zwar bei der 
Beſchuldigung beharren, daß wir manche Gegen⸗ 
ſtände aus mangelnder Sachkunde über ihren wah⸗ 
ren Werth bezahlt haben; daß wir weniger gleich⸗ 
artige Gewinne hätten ankaufen ſollen; daß wir die 
im guten Glauben nachgekauften Gegenſtände vor 
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der Ausgabe genau hätten unterſuchen follen; allein 
man darf unſerer Anſicht nach uns nicht ferner den 
verlegenden Vorwurf machen: wir hätten alten 
Plunder und Trödel aus Berliner Läden angekauft 
und hätten Gewinne unter A Thaler Ankaufspreis 
ausgegeben. Zuletzt wird die Hoffnung ausgeſpro⸗ 
chen, daß dieſe offene Darlegung des Verfahrens 
des Vereins und die Darſtellung der großen Schwie⸗ 
rigkeiten, mit denen das Unternehmen zu kämpfen 
hatte, Manchen der vormaligen Loosinhaber über⸗ 
zeugen werden, daß der Zweck der Verlooſung hin— 
ſichtlich der Ausſteller mindeſtens erreicht iſt, fo wie 
daß in dieſer Angelegenheit zu voreilig und zu hart 
geurtheitt worden iſt. — Wie man erfährt, liegt 
gegenwärtig ein neues Geſetz zur Berathung vor, 
nach welchem künftig jede einzelne Kirchengemeinde 
die Koſten des Baues ihrer Kirche oder der Wieder— 
herſtellung derſelben aus eigenen Mitteln beflreiten 
ſoll. Beſitzt die Kirchengemeinde nicht die nöthigen 
Mittel, ſo ſoll ein Anlehen von derſelben gemacht 
werden, das nach und nach gedeckt wird. Dieſer 
neue Geſetzantrag dürfte, da er den einzelnen Bür⸗ 
ger betrifft, zu vielen öffentlichen Beſprechungen 
Veranlaſſung geben. — Es erſcheinen jetzt hier zwei 
römiſch⸗katholiſche Monatsſchriften, von denen die 
eine den Titel „Petrus“ und die andere „Paulus“ 
führt. Die erſtere wird von Dr. Haſt und die 
letztere von Philipp Sternaur herausgegeben. — 
Wie man hört, wurden gegen den hieſigen Probſt 
Brinkmann, welcher ſich vor einigen Tagen in 
Nauen befand, um für die dortige römiſch⸗katholi⸗ 
ſche Gemeinde Beichte zu ſitzen, Drohungen von 
Einigen aus dem Volke ausgeſtoßen, indem man 
denſelben als einen Jeſuiten bezeichnete. Mehrere 
der Katholiken boten ſich deshalb an, den Probſt bei 
der Rückreiſe zur Sicherheit zu begleiten. Der 
Probſt lehnte das Anerbieten aber ab und reiſte 
allein, ohne jedoch im Geringſten von Jemandem 
behelligt zu werden. Die harten Drohungen ers 
twiefen ſich ſomit als leere Worte, wie man ſie gleich 
Anfangs richtig beurtheilt hatte. — Bei dem Feſte, 
welches der Franzöſiſche Seemaler Gudin vor eini⸗ 
gen Tagen hier gab, waren faſt ſämmtliche hieſige 
Geſandte zugegen. Bekanntlich iſt die Gattin deſ⸗ 
felden eine entfernte Verwandte des Herzogs Wels 
lington. — In der wiederhergeſtellten hieſigen alten 
Kloſterkirche, welche unſtreitig die ſchönſte Kirche 
unſerer Hauptſtadt iſt, wird morgen der erſte feier⸗ 
liche Gottesdienſt gehalten werden. — Unter dem 
Titel: „Die Preußiſche Verfaſſungsfrage“ iſt jetzt 
bier eine Sammlung aller auf die Verordnung vom 
22. Mai 1815 bezüglichen Aktenſtücke, Geſetze, 
Petttonen, Landtags abſchiede, Denkſchriften u. ſ. w., 
fo wie der bedeutendſten Stimmen von Staatsmän⸗ 
ucrn und Publiciſten über dieſelbe, erſchienen. — 
* . 
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Der hieſige Schriſtſteller Dr. Hauthal hat vom 
Kultusminiſterium eine Lehrerſtelle an der Real- 
ſchule in Erfurt erhalten. Derſelbe hat ſich bes 
reits nach Erfurt hinbegeben. 

Provinz Preußen. Der Memeler Hafen 
war am 7. April noch von unabſehbaren Eismaſſen 
geſperrt, und man fürchtete, daß ſie vor Ende die⸗ 
ſes Monats nicht ſchwinden werden. 

Das Eis iſt auf der ganzen Weichſel iſt in Bes 
wegung, wogegen die Eisdecke der Nogat am 8. 
April noch feſt lag und bei Marienburg von Fuß⸗ 
gängern ſicher paſſtrt ward. Bei Dirſchau rückte 
am 7. April Morgens die Eisdecke der Weichſel bei 
20“ 7“ Pegelhöhe und kam nach einigen Stunden 
völlig in Gang, wobei das Waſſer allmälig bis 
auf 2378“ flieg. 

Marienwerder den 7. April. Das Eis auf 
dem Weichſel⸗Strom brach am Sten und bten d. 
Mts. bei dem unweit Marienwerder gelegenen Dorfe 
Kurzebrah, nachdem es ſchon zwei Tage früher ober⸗ 
halb des Stromes gebrochen war, und treibt heute 
bei ſtarkem Weſtwinde in ſo dichten Schollen fort, 
daß die Communication mit dem linken Weichſel⸗ 
Ufer noch gänzlich gehemmt iſt. 

Das Waſſer im Strom ſteht heute am Pegel bei 
Kurzebrah gegen 20 Fuß hoch und hat bereits einen 
ſtarken Rückſtau in der hieſigen Niederung zur Fol⸗ 
ge gehabt. Ein Theil der von Marienwerder nach 
der Weichſel führenden Chauſſer ſileht ſchon unter 
Waſſer. 

Einem jedoch noch unverbürgten Gerücht nach 
ſollen bei dem Dorfe Falkenau und Möſeland 
Durchbrüche des Stroms ſtattgefunden haben und 
und mehrere Häuſer dort von den Fluthen fortge⸗ 
riſſen ſein. 

Einige Haustrümmer find auch mit den Eisſchol⸗ 
len bei Kurzebrah vorbeigetrieben worden. — Zu⸗ 
verläſſige Nachrichten über die Verwüſtungen des 
Stromes in den oberen Weichſel-Niederungen feh⸗ 
len noch. 

Königsberg. — Ein ernſtlicher Konflikt droht 
hier auf kirchlichem Gebiete auszubrechen, indem 
das hieſige Provinzial Conſiſtorium, welches ſeit 
Köhler“s Ausſcheiden faſt ganz aus orthodoxen 
und ſelbſt hyperorthodoxen Mitgliedern zuſammen⸗ 
geſetzt iſt, den Divifionsprediger Dr. Rupp aufge⸗ 
fordert hat, feine freiſinnigen religiöſen Anſichten, 
die er in feinen Predigten ausgeſprochen, öffentlich 
zu widerrufen. Unmittelbare Veranlaſſung zu die⸗ 
ſer beſtimmten Aufforderung hat das Conſiſtarium 
aus einer Predigt genommen, welche R. am Sonn⸗ 
tage nach Weihnachten in der hieſigen Schloßkirche 
über das Thema; „der christliche Glaube iſt der 
Glaube der Mündigen“ gehalten hat. In dieſer 
Predigt erklärte er ſich mit Entſchiedenhelt gegen 
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das Athanaſiſche Glaubensbekenntniß. Längere Zeit 
ſchon hätte er ſich von demſelben ganz beſonders ge⸗ 
drückt gefühlt, jetzt aber wäre er zu der feſten Ue⸗ 
berzeugung gelangt, „daß die chriſtliche Kirche mit 
dem Athanaſiſchen Bekenntniſſe gegen das Wort 
Gottes und damit gegen ſich ſelbſt ein Zeugniß ab⸗ 
legt und daß unfere Kirche nur dann des Namens 
einer chriſtlichen Kirche würdig bleibt, wenn ſie dies 
erkennt.“ Noch an demſelben Tage erklärte R. 
auf dem Conſiſtorium in einem Schreiben, daß nach 
feiner Anſicht der Eingang des Athanaſiſchen Bekennt⸗ 
niſſes („Wer da will ſelig werden, der muß vor allen 
Dingen deu rechten chriſtlichen Glauben haben. Wer 
denſelben nicht ganz rein hält, der wird ohne Zweifel 
ewiglich verloren ſein.“) mit den Grundſätzen unſe⸗ 
rer evangeliſchen Kirche im Widerspruch fände. 
Das Conſiſtorium forderte hierauf die unterdeh be⸗ 
reits im Druck erſchienene Predigt ein. Im Ja⸗ 
nuar erließ das Conſiſtorium ein Schreiben an R., 
in welchem daſſelbe die Predigt einer Kritik unter⸗ 
warf und dieſelbe als unbibliſch und unkirch⸗ 
lich bezeichnete; zugleich verlangte es, daß R. die 
von ihm in dieſem Monate (Januar) gehaltenen 
und noch zu haltenden Predigten einreichen follte, 
und fragte ihn, welche Bürgſchaften er zu ſtellen 
bereit wäre, daß er einen ſolchen Anſtoß fernerhin 
nicht geben würde. R. ſandte die verlangten Pre⸗ 
digten ein und hob in feiner ausführlichen Entgeg⸗ 
nung, in welcher er ſich auf die Bibel und auf das 
Augsburgſche Glaubensbekenntniß berief, beſonders 
hervor, daß dar Cheiſtenthum die Seligkeit von je⸗ 
der menſchlichen Satzung unabhängig erkläre, das 
Athanaſtſche Glaubensbekenniniß aber ausdrücklich 
von der Annahme der menſchlichen Satzung über die 
Dreieinigkeit die Scligkeit des Chriſten abhängig 
mache, und aus dieſem Grunde im entſchiedenſten 
Widerſpruche mit dem Chriſtenthume ſtehe. Das 
Conſiſtorium erkannte jedoch dieſe Anſicht nicht für 
richtig an, ſondern erklärte vielmehr in einer weite 
läuftigen Gegendeduktion, in welcher aber auffallens 
derwtiſe die Ausſprüche der Bibel und das Augs⸗ 
burgſche Glaubensbekenntniß unberückſichtigt geblie⸗ 
ben find, daß das Athanaſiſche Glaubensbekenntniß 
ſchriftmäßig und demnach die von R. in ſeiner 
Predigt ausgeſprochene Anſicht widerkirchlich ſei, 
und verlangte abermals öffentlichen Widerruf. R. 
iſt auf das Eutſchiedenſte entſchloſſen, dieſen Wider⸗ 
ruf nicht zu leiſten, ſondern feiner Ueberzeugung treu 
zu bleiben und dieſe in jeder Weiſe männlich und 
eniſchieden zu vertreten. — Mit der größten Span⸗ 
nung ſieht man dem Ausgange dieſer Angelegenheit 
entgegen, denn es handelt ſich hier nicht um einen 
bloßen Streitpunkt zwiſchen einem Geiſtlichen und 
ſeiner vorgeſetzten kirchlichen Behörde, es betrifft 
vielmehr eine Frage, welche tief eingreift in das ins 
nerſte Weſen der evangcliſchen Kirche. 


ſtörung erkennbar hervortritt. 


Die Elberfelder Ztg- meldet aus Langen⸗ 
berg vom 9. April Folgendes: „Geſtern rotteten 
ſich die Arbeiter an der Prinz» Wilhelm⸗Eiſenbahn, 
etwa 600 an der Zahl, zuſammen, und zogen, eine 
Muſikbande an ihrer Spitze und mit Knitteln be⸗ 
waffnet, in hieſige Stadt. Die Einwohner ſchloſ⸗ 
ſen ihre Thüren und Fenſter; die Arbeiter verübten 
hingegen nicht den geringſten Exzeß und beſchränk⸗ 
ten ſich bloß darauf, einen höhern Arbeitslohn zu 
verlangen, unter der Drohung, heute wieder zu 
kommen, wenn ihren Forderungen nicht genügt 
werde. Abends 6 Uhr hatten ſich die meiſten ſchon 
wieder entfernt. In der Nacht und diefen Morgen 
war Alles ruhig und nichts läßt beſorgen, daß ſich 
die Scene von geſtern erneuere, um ſo weniger, als 
gleich auf die Kunde des Auftritts die Kreisbehörden 
und andere Beamte ſich hierher begaben, um die 
Sache zu unterſuchen und die Beſchwerden der Ar- 
deiter zu prüfen.“ 

— ( 


Ausland. 


Oeſterreich. 

Wien den 5. April. Die Donau wächſt hier 
fortwährend (der Waſſerſtand iſt nahe an 13 Fuß 
über dem gewöhnlichen), und ein Theil des Praters 
fo wie der anliegenden Vorſtädte iſt überſchwemmt. 
Ein wahres Glück, daß die großen Waſſermaſſen 
nicht ſchon zur Zeit des Eisſtandes. eintrafen; es 
wäre vielleicht größeres Unheil als im Jahre 1830 
trotz der getroffenen guten Anſtalten eingetreten. 

Prag den 5. April. Eine große Anzahl von 
Bewohnern unſerer Stadt, aus allen Ständen und 
ohne Unterſchied des Religtonsbekenntniſſes, find 
zu einem Vereine zuſammengetreten, um, zuvör— 
derſt in der Haupiſladt und deren Vorſtädten, das 
namenloſe Elend der bei der Ueberſchwemmung Ver⸗ 
unglückten, deren Habe ein Raub des Waſſers ge= 
worden, und die nun der äußerſten Noth preisge⸗ 
geben find, durch ſchnelle Herbeiſchaffung der drin- 
gendſten Bedürfniſſe zu mildern, ſodann aber dieſe 
Wirkſamkeit auch auf die übrigen, von gleichem 
Unglücke heimgeſuchten Gegenden Böhmens auszu— 
dehnen. In der That kann aber auch nur durch 
das Zuſammenwirken Vieler dieſer wohlthätige Zweck 
erreicht, und jene Hülfe gewährt werden, deren 
Tauſende fo dringend bedürfen, denn die unbeſchreib— 
liche Noth und die große Anzahl der Verunglückten 
iſt erſt jetzt bekannt, ſeitdem der Umfang der Zer— 
In Prag allein, wo 
das Moldauwaſſer 17 Fuß über den Normalſtand 
geſtiegen, waren 70 Straßen und Plätze längere 
Zeit unter Waſſer, darunter faſt die ganze Juden⸗ 
ſtadt und eben fo der größte Theil der anderen über⸗ 
ſchwemmten Diſtrikte meift von einer ohnehin armen 
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oder nur wenig bemittelten Volksklaſſe bewohnt. 
Außer mehreren bereits eingeſtürzten Häuſern, be— 
ſonders in der Vorſtadt Karolinenthal, zeigen ſich 
andere fo beſchädigt, daß fie ohne Umbau und Aus⸗ 
beſſerung nicht bezogen werden können. Den vie⸗ 
len Obdachloſen fehlt es übrigens meiſt an den nö⸗ 
thigen Nahrungsmitteln, allen aber an Kleidung, 
Betten u. dgl. Das in der Stadt herrſchende Elend 
wird aber von jenem weit übertroffen, welches in der 
Umgegend, beſonders in den ſtromauf- und abs 
wärts liegenden Dörfern, herrſcht, von denen die 
meiſten theilweiſe zerſtört, bei allen aber Felder und 
Gärten ſo verwüſtet ſind, daß durch mehrere Jahre an 
einen Ertrag gar nicht zu denken iſt. Durch die 
Zerſtörung der Straßen und Brücken iſt übrigens 
die Communication noch immer geſtört, und daher 
ſehr ſchwer, den Verunglückten Hülfe zu bringen. 
Frankreich. 

Paris den 8. April. Die mit der Prüfung 
des Vorſchlags wegen Konvertirung der 5 PCt. 
Rente beauftragte Kommiſſion verſammelte ſich ge= 
ſtern, um den Bericht des Herrn Benoit zu ders 
nehmen; es wird darin auf Annahme des Vorſchla— 
ges mit einigen Modificationen in Betreff des Ter⸗ 
mins der Rückzahlung und einer anderen Nebenbe⸗ 
ſtimmung angetragen. Die Garantie gegen weitere 
Reduction ſoll auf 7 Jahre lauten; Herr Muret de 
Bord wollte 10 Jahre dafür feſtgeſetzt haben. 

Baron Deffaudis, der ſich zu Breſt auf der Fre⸗ 
gatte „Erigone“ nach Braſilien eingeſchifft hat, iſt 
zum Franzöſiſchen Geſandten am Hofe von Rio 
Janeiro ernannt. 

Es haben bis jetzt 158 Offiziere der National⸗ 
Garde die Petitionen gegen die Bewaffnung der 
Fortiſicationen von Paris unterzeichnet. 

Ehemalige Zöglinge von Jeſuitenſchulen haben 
hier gegen die Anſchuldigungen, welche Herr Thiers 
in feinem Bericht über den Sekundär-Unterricht ges 
gen jene Schulen erhoben hat, eine förmliche Pro— 
teſtation zur Unterzeichnung in Umlauf geſetzt, und 
der. Ami de la Religion verſtchert, dieſelbe 
zähle bereits mehrere tauſend Unterſchriften, unter 
denen ſich Namen von Pairs und Deputirten, Rich⸗ 
tern und Advokaten, Notabilitäten der Preſſe und 
aller Klaſſen der Geſellſchaft befänden. 

Vorgeſtern fand zwiſchen dem Herzog von Uzes 


und dem Marquis von Calviéres ein Zweikampf 


mit Degen ſtatt, in welchem beide Duellanten ver⸗ 
wundet wurden, jedoch nicht lebensgefährlich. Der 
Anlaß war ein Toaſt, den der Marquis von Cal— 
visres in Engliſcher Sprache bei einem Diner aus— 
brachte. Der Herzog von Uzes drückte fein Be— 
dauern darüber aus, daß Toaſte unter Franzoſen 
nicht in Franzöſiſcher Sprache ausgebracht würden, 
worauf der Marquis erwiederte, „die Englische 


Sprache kann Ihnen doch nicht unangenehm ſein, da 
Sie für ein Engliſches Miniſterium ſtimmten und 
ein Pritchardiſt find. Hierauf folgte natürlich ein ſehr 
lebhafter Wortwechſel, der dann zum Duell führte. 

Die Verhandlung über das Douanen⸗Geſetz iſt 
geſchloſſen. 

Marſchall Vugeaud iſt ſchon am 31. von Algier 
wieder auf einem Dampfſchiffe nach Oran abgereiſt, 
nach der Angabe Einiger, weil Abd el Kader wie- 
der in der Nähe der Gränze erſchienen wäre. Man 
giebt die Stärke ſeiner Streitkräfte auf 2000 Mann 
Fuß volk und 1500 Reiter an, und er ſoll mit den 
Stämmen des Innern geheime Verabredungen ge— 
troffen haben, nach denen ſie ſogleich bei ſeinem Er— 
ſcheinen aufſtehen würden. Indeh mögen in dieſen 
Gerüchten wohl ſtarke Uebertreibungen herrſchen: 
bis jetzt iſt in ganz Algerien Alles ruhig. 

Viele Arſenal⸗Arbeiter haben ſich neuerdings in 
Toulon zuſammengerottet, fo daß eine Gendarme⸗ 
Abtheilung fie zerſtreuen mußte. Viele andere Ars 
beiter wollen das Arſenal ebenfalls verlaſſen. — Zwei 
und vierzig Studenten, als Haupturheber und Theil⸗ 
nehmer der bisherigen Unruhen in Toulouſe, wer⸗ 
den mit akademiſchen Strafen belegt werden. — 
Gegen Ende Januar herrſchte das gelbe Fieber an 
Bord der auf der Rhede von Port- au-Prince lie⸗ 
genden Kriegsschiffe. Der Schiffsarzt des Styr 
war ſelbſt daran geſtorben. Die Stadt war indeſ— 
ſen davon verſchont geblieben. — Vorgeſtern war 
Kabinetsrath, worin die Frage zur Erörterung kam, 
ob der König, wie er beabſichtigt, den 1. Mai 
über die Nationalgarde große Heerſchau halten folle. 
Die Reforme meint heute, daß Herr Guizot nicht 
den Muth dazu hätte, denn er würde dann die 
Meinung Frankreichs beſſer erfahren, als durch 
ſeine Reiſe nach Windſor. — Der König und die 
Königin der Belgier werden eheſtens hier erwartet. 
— Seit einigen Tagen haben wir das ſchönſte Wet- 
ter; die Vegetation entwickelt ſich zuſehends und 
man hegt die beſten Hoffnungen für die Erndte. — 
Von Konſtantine ſchreibt man, daß der Ausſatz zu 
Biskara herrſche und daß die davon befallenen Sol⸗ 
daten in einer beſonderen Abtheilung des Spitals 
von Konſtantine untergebracht werden. — Die 
Schweizer Angelegenheiten ſind das Hauptthema der 
heutigen Journaldebatten, worüber die Parteien 
ihren Gefühlen Luft machen. Ein Korreſpondent 
des National ſagt, daß die religiöfen Kämpfe 
des Mittelalters wenig Beiſpiele ähnlicher Ent— 
menſchung und Graufamkeit böten. Der Berichte 
erſtatter des Journal des Débats rühmt die 
Menſchlichkeit des Generals Sonnenberg, welcher 
der Niedermetzelung der Gefangenen ſich widerſetzt 
und eine große Zahl derſelben gerettet habe. 

Die Nachricht von der Annahme des Amende⸗ 


| 


ments zu dem Zoll⸗Geſetz⸗Entwurf, durch welches 
die Einfuhr von Seſamkorn mit einer ſtark erhöhten 
Abgabe belegt wird, hat in Marſeille große Aufte⸗ 
gung verurſacht. 
Spanien 

Madrid den 1. April. Der Eſpectador 
will wiſſen, daß der heilige Vater dem Spaniſchen 
Gouvernement einen Vermählungs⸗Antrag der Kö⸗ 
nigin Iſabella II. mit dem Erbprinzen von Lucca 
gemacht, während die Jufantin Louiſe Fernanda 
dem Grafen Trapani für dieſen Fall ihre Hand rei⸗ 
chen wird; das Spaniſche Kabinet ſoll dieſen An⸗ 
trägen Gehör geſchenkt haben, welche auf Oeſter⸗ 
reichiſchen Rath gemacht worden ſeien; die noth⸗ 
wendige Folge dieſer Verbindungen wäre dann 
Iſabella's Anerkennung von Seiten Oeſterreichs. 


Sch wei z. 

Bern. — Der Regierungsrath hat eine Pu⸗ 
plitation erlaffen, in welcher der Freiſchaarenzug als 
eine „unüberlegte Handlung“ von „Verirrten“ ge⸗ 
linde getadelt und dann das Ereigniß erzählt wird. 

Der Regierungsrath hat, mit Ausnahme zweier 
Bataillone aus dem Jura, fünmtlide Auszüger⸗ 
Bataillone, alſo im Ganzen 10, mit den dazu 
dienenden Specialwaffen, aufgeboten. 

Aus der Schweiz den 7. April. Es iſt nun 
keinem Zweifel mehr unterworfen, daß vorläufig 
wenigſtens den kriegeriſchen Volksbewegungen eine 
Grenze geſetzt iſt und keine weiteren Verwickelungen 
aus dem Luzerner Ereigniß ſich ergeben werden. 
Zwar hat Abyberg mit 1400 Schwyzern nebſt dem 
Zuger Contingent gegen das Aargau hin die Luzer⸗ 
ner Grenzen beſetzt, es hat aber dieſer Schritt durch⸗ 
aus keine offenfive Abſicht, und er iſt einzig deshalb 
gethan worden, um die etwaige Wiederholung eines 
Angriffs abzuhalten. Die entſchiedene Stellung, 
welche die Berner Regierung jetzt gegenüber der 
ſogenannten Volks-Partei einnimmt, und welche, 
wenn eine Woche früher genommen, ſicherlich das 
Luzerner Blutbad verhindert hätte, muß die be⸗ 
ruhigendſten Gefühle einflößen. In einer am ges 
firigen Tage in ihrem Kanton bekannt gemachten 
Proclamation erklärt ſich fo entſchieden gegen jede 
ungeſetzliche Vewaffnung und verſichert, alle ihre 
Kräfte aufbieten zu wollen, um dem geringſten Ver⸗ 
ſuch, die geſetzliche Ordnung auf irgend eine Weiſe 
zu flören, kräftigſt zu begegnen. Am allerbedeu⸗ 
tendſten muß unter den dermaligen Umſtänden die 
Maßregel erſcheinen, welche der Verner Regierungs- 
rath gegen die Tagespreſſe genommen. Aus den 
Kantonen Aargau und Solothurn lauten fortwäh⸗ 
rend die Nachrichten ſo beruhigend, daß für jetzt 
die Gefahr eines Auſſtandes vollkommen beſeitigt zu 
kin ſcheint. 
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Lu zern. — Die katholiſche „Staatszeitung“ 
ſchreibt: Den 4. April trafen die eidgenöſſi⸗ 
ſchen Commiſſarien unbemerkt hier ein, wo ſie 
unbemerkt bleiben oder wieder abreiſen mögen, da 
Luzern keine Einmiſchung — ſo oder an⸗ 
ders — wünſcht, nachdem es den Drachen ohne 
eidgenöſſiſche Vermittelung überwunden hat. 

Laut Privatberichen der „Basler Zeitung“ find 
Regierungsrath Baumann und Appellationsrichter 
Bühler noch nicht aufgefunden. Die Munition der 
Freiſchaaren ſoll theilweiſe ſchlecht beſchaffen geweſen 
ſein; die Patronen waren über 3 Zoll lang. Unter 
den Luzerner Truppen ſchoſſen die Scharfſchützen von 
Unterwalden am beſten; jeder Schuß traf ſeinen 
Mann. 

Genf. — (Basl. Ztg.) Eine zuverläſſige Cor⸗ 
reſpondenz aus Genf bringt die Nachricht, daß am 
letzten Freitag Nachmittag eine Anzahl von etwa 
300 Radicalen ſich in einem Wirthshaus vor 
der Stadt verſammelt und einen Handſtreich auf 
das Rathhaus, fo wie die Einſetzung einer provi⸗ 
ſoriſchen Regierung in ſtürmiſcher Debatte berathen 
haben. So wie ſich dieſe Nachricht in der Stadt 
verbreitete, eilten Hunderte von Freiwilligen zum 
Schutz des Rathhauſes herbei, und zwei Compagnien 
Miliz rückten in die Kaſerne. Die Spannung ver⸗ 
mehrte ſich durch die Nachricht, daß die Waatlän⸗ 
der Emiſſarien in der radicalen Verſammlung ſich 
befänden, namentlich Lereſche (Sekretär der provi⸗ 
ſoriſchen Regierung), Kehrwand, einer der Veillon 
und andere weniger bekannte Perſonen. Allein als 
diejenigen ſich erklären follten, welche ſofort gegen 
das Rathhaus ziehen wollten, fanden ſich nur etliche 
und dreißig und ſo mußte ſich die Verſammlung 
auflöſen und die Theilnehmer gingen vereinzelt nach 
Haufe. Briefe vom Samſtag Vormittag melden 
uns, daß die Nacht ſich ruhig verlaufen habe. 

Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 5. April. Am Iſten 
d. M. iſt die Großfürſtin Maria Nikolajewna, 
Gemahlin des Herzogs von Leuchtenberg, glücklich 
von einer Tochter entbunden worden, welche den 
Namen Eugenie und, wie ein ÜUkas des Kaiſers 
dem dirigirenden Senat kundthut, von Sr. Maje⸗ 
ſtät den Titel: Kaiſerliche Hoheit, erhalten hat. 

Dem Prinzen Peter von Oldenburg und ſeiner 
Gemahlin iſt ſo eben auch der Titel: Kaiſerliche Ho⸗ 
heit verliehen worden, was durch einen Ukas Sr. 
Majeſtät des Kaiſers dem dirigitenden Senate er⸗ 
öffnet wird. 

— 
Vermiſchte Nachrichten. 

Dirſch au den 7. April 1845, Abends 6 Uhr. 

Heute früh um 34 Uhr rückte die Eisdecke der Weich⸗ 


fel bei 20 Fuß 7 Zoll Pegelhöhe und kam um 53 
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Uhr völlig in Gang und zwar bei einem Waſſer⸗ 
fand von 21 Fuß 1 Zoll. — Seitdem fließt abs 
wechſelnd viel Eis vorbei, wobei das Waſſer bis 
jetzt auf 23 Fuß 8 Zoll geſtiegen iſt und noch ſteigt. 
Da von Langfelder Wachbude aufwärts bis Stüb⸗ 
lau ferner bei Montauerſpitze und Schwetz ſtarke 
Eisſtopfungen ſtehen, fo iſt höheres Waſſer zu er⸗ 
warten und die Gefahr für die Deiche noch nicht vor⸗ 
über. An mehreren Orten, z. B. bei Gemlitz ha⸗ 
ben ſtarke Beſchädigungen der Deiche flattgefunden 
und bei Langfelde ſteht das Waſſer nur 3 Fuß 
unter der Deichkrone. 

Den 8. April, Abends 6 Uhr. Das Waſ⸗ 
ſer der Weichſel bleibt ſeit geſtern Abend forldauernd 
im Steigen, während bald größere bald kleinere 
Eismaſſen vorbeifloſſen. Durch den Ausbruch der 
Stopſung bei Montauer Spitze flieg der Waſſer⸗ 
ſtand heute Vormittag 11 Uhr bis auf 26 F. 13. 
(4 Zoll höher als 1829 und 11 Zoll niedriger als 
1843) fiel aber ſeitdem 2 Fuß 5 Zoll. Die Pal⸗ 
ſchauer Stopfung ſoll ſich ebenfalls gelöſet haben, 
doch ſteht die Langfelder noch ſeſt. Dagegen iſt die 
ganze Danziger Weichſel bis zur See frei von Eis. 

Aus Danzig meldet das Dampfboot: In der 
Fleiſchergaſſe fand eine fo heftige Schlägerei ſtatt, 
daß die Polizei und die Gensd'armen die Leute nicht 
mehr mit Gutem auseinander bringen konnten und 
blank zogen. Die Zahl der Leichen (2) it bis jetzt 
noch ein Geheimniß, die der blutigen Köpfe fünf, 
und die der blauen Rücken wird wahrſcheinlich eine 
noch größere ſein. a 


Die Ulmer Schnellpoſt iſt in Baiern verboten, 
weil in dieſen Blättern von der Kirchenreform geres 


det worden iſt. Die Augsburger Allgemeine Zei⸗ 
tung darf fie nicht einmal eitiven, und ſetzt unter 
die ihr entlehnten Artikel ſtatt: Ulm. Schnp. nichts 
weiter als: Würtembergiſche Blätter. 

Aeußerſt billige Reiſegelegenheit, nicht 
nach Amerika und um die Welt, wie vor Kurzem 
ein unternehmender Schiffskapitain aus Hamburg 
anzeigte, aber doch durch halb Europa. Sie wurde 
erfunden durch Henri Jaquelin aus Vordeaux⸗ 
Der junge Mann begann ſeine Reiſe von Paris, wo⸗ 
ſelbſt er ſich als Commis eines großen Vanquier⸗ 
hauſes, um den Handel (oder beſſer das Lotterie⸗ 
ſpiel) in Eiſenbahn⸗ und Staatseffekten zu lernen, 
ſeit einem Jahre aufgehalten. Von dem Kutſcher, 
von welchem er öfter ſchon Wagen und Pferde ent⸗ 
nommen, ließ er ſich ein elegantes Tilburi kommen, 
beftellte den Kutſcher zur Abholung auf Mittag und 
fuhr ab. Der junge Herr reiſte zehn Lieues, langte 
in einem Städtchen an, ſtieg im beſten Gaſthoſe ab, 
lebte fehe flott, wünſchte am folgenden Morgen ei⸗ 
nen Ausſlug zu machen und bat den Wirth, ihm 


elegante Equipage zu verſchaffen, weil er feine 
Pferde einen Tag lang ruhen laſſen wolle, und 
fuhr weiter, mit dem neuen Eigenthum abermals 
zehn Lieues in einer andern Richtung machend. 
So wiederholte er kreuz und queer von Ort zu Ort 
ziehend, denſelben Streich, überall ſich als den mit 
eigener Equipage reiſenden Herrn einführend, über⸗ 
all unter gleichem Vorwande andere Pferde und an⸗ 
dern Wagen erhaltend, und ſo hätte er ganz Frank⸗ 
reich und halb Deutſchland durchreiſen können, wenn 
ihm nicht eingefallen wäre, in Amiens Pferde und 
Wagen zu verkaufen, wodurch er Verdacht erregte 
und in Folge deſſen arretirt ward. Die Familie 
des Touriſten hat reichlichen Erſatz an alle Benach⸗ 
theiligten leiſten wollen, das Gericht, bei dem die 
Sache anhängig war, hat jedoch den Vergleich ab⸗ 
gelehnt und will dieſe Reiſemethode geſetzlich behan⸗ 
delt wiſſen. 

Reſultate des Zeitungs- Comtoirs. 
Das Poſtinſtitut iſt ein großes Barometer für den 
Handels» und Gewerbsaufſchwung welchen Preußen 
genommen hat; mit jedem Jahre wachſen (trotz uns 
ſerer vielen Eiſenbahnen, welche drr Poſt bedeutende 
Summen entziehen follen,) deſſen Geſchäfte, deſſen 
Räume, deſſen Perſonal und deſſen Einnahmen. 
Das Zeitungs Comptoir allein hat im Jahr 1844 
um 48,000 Thaler mehr rentirt als im Jahr 1843. 
Es haben ſich aus den, vom Zeitungs⸗Bureaux 
ausgehenden Nachrichten einige intereſſante Reſul⸗ 
tate ergeben, daß z. B. trotz des politiſchen Indiffe⸗ 
rentismus, welchen die Sachſen, die Rheinländer 
u. der Hauptſtadt Schuld geben — die Anzahl der 
in Berlin ausgegebenen politiſchen Zeitſchriften der 
von Paris und London gleich iſt, d. h. im Verhält⸗ 
niß der Seelenzahl — ſo werden in Paris 100,000 
Zeitungen ausgegeben, während in Berlin, das 3 
der Einwohnerzahl hat, 35,000 ausgegeben wer⸗ 
den; dagegen iſt der Grad linguiſtiſcher Bildung 
ein dreiunddreißigmal höherer als in Paris, da nach 
Berlin eilfmal ſo viel ausländiſche (in fremden 
Sprachen) Zeitungen kommen, als nach dem drei⸗ 
mal größeren Paris. 

Die Nachrichten von den kirchlichen Reformen in 
Deutſchland haben unter den zu Paris anweſenden 
Deutſchen einen wahren Sturm des Enthuflasmus 
erregt. Faſt alle die bisher der römiſch⸗katholiſchen 
Kirche angehörig geweſenen Deutſchen (Oeſterreicher, 
Baiern, Badener, ferner viele Böhmen, Ungarn 
u. a. m.) haben ſich der Bewegung angeſchloſſen 
und eine chriſt⸗katholiſche Gemeinde gebildet, zu 
welcher ein junger Geiſtlicher aus Baden als Seel» 
ſorger getreten iſt. So ſchreibt das D. D. 
| nf 

Bitte um gütige Belehrung. 
In den Verhandlungen, die waͤhrend der Dauer 
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des juͤngſten Provinziallandtags des Großherzogthums 
Poſen attgefunden haben, iſt vielfach von der pol 
niſchen Nationalität die Rede geweſen, und mit gro⸗ 
ßem Eifer iſt Über Maßregeln nicht bloß zur Sicher 
rung derſelben, ſondern auch zu ihrer größeren Aus⸗ 
dehnung debattirt worden. Daß dieſer Gegenſtand 
die lebhafteſte Theilnahme bei allen denjenigen et 
regte, die zu den Bewohnern polniſcher Abkunft im 
Großberzogthum gehoͤren, iſt leicht erklärlich; daß 
aber die hieſige germaniſche Bevölkerung der Eroͤrte⸗ 
rung einer ſo hochwichtigen Frage bisher wenig oder 

ar keine Aufmerkſamkeit ſchenkte, ſcheint freilich 
chwerer zu erklären. Und doch dürfte unſtreitig die 
Art und Weiſe, wie dieſelbe verſtanden und kuͤnftig⸗ 
hin behandelt werden wird, von ſo unberechenbaren 
Folgen nicht bloß fuͤr die politiſche Zukunft des 
Großherzogthums begleitet ſeyn, ſondern daran au 
eine jo gänzliche Umgeſtaltung der materiellen In⸗ 
tereſſen und jeder geiſtigen Thaͤtigkeit deſſelben ſich 
knuͤpfen, daß es wohl verzeihlich erſcheint, wenn die 
Bitte um gütige Belehrung gewagt wird, was eigent⸗ 
lich der Sinn und innere Kern des Wunſches ſei, 
die polniſche Nationalität im Großherzogthum Poſen 
nicht bloß ſtreng aufrecht zu erhalten, ſondern auch 
moͤglichſt auszudehnen? Vergebens find bisher dars 
uͤber mehrere gewagte Hypotheſen aufgeſtellt worden, 
und man hat z. B. die geheime Abſicht zu erkennen 
geglaubt, das Großherzogtbum Poſen mehr und mehr 
von der Krone Preußen emanzipiren und in ein ähnliches 
Verhältniß bringen zu wollen, wie Ungarn zu Oeſter⸗ 
reich ſtehe. Ja einige Andere ſogar, die mit beſon⸗ 
ders klarem Seherblicke die Zukunft zu durchdringen 
glauben, ſehen in dieſem ſelbſtſtaͤndigen Großherzog⸗ 
thum Poſen ſchon die feſte Baſis zu einem neu er⸗ 
blühenden Sarmatenreiche gelegt, dem bei irgend 
guͤnſtiger politiſcher Konjunktur leicht die ruſſiſchroͤſter⸗ 
reichiſchen Brüder zuſtroͤmen werden. Gegen dieſe 
Vorausſetzungen wenden jedoch Alle, die zu anderen 
Bevoͤlkerungstheilen des Großherzogthums gehören, 
wohl mit großem Gewichte ein, daß ein ſolches Be⸗ 
ginnen, namentlich in jetziger Zeit und gegen die fel⸗ 
ſenfeſt begruͤndete Macht von Preußens Koͤnigshauſe 
nur dem ohnmaͤchtigen Kampfe der Cyklopen gegen 
den Blitze ſchleudernden Jupiter gleichen wuͤrde, daß 
daſſelbe alſo um ſo weniger zu vermuthen ſtehe, als 
es nicht nur den ganzen mächtigen germaniſchen Bes 
voͤlkerungs Theil zum unbedingten und feht ſchlag⸗ 
fertigen Gegner haben wuͤrde, ſondern daß außerdem 
auch die ruhige Beſonnenheit und ſcharf pruͤfende Uns; 
ſicht der preußiſchen Polen zu wohl bekannt, und 
deshalb nicht zu fürchten ſei, fie würden die errun⸗ 
gene Hoͤhe der geifigen Bildung, die freie Uebung 
jeder intellektuellen Kraft und den hohen materiellen 
Werth ihres jetzigen Grundbeſitzes gleich einem vers 
zweiflungsvollen Spieler gegen luftige Phantome und 
gegen ſichere Verluſte einzuſetzen wagen. Trotz dem 
aber iſt es gewiß recht ſehr zu wuͤnſchen, und nicht 
bloß für alle diejenigen, die aus dem übrigen preußts 
ſchen Vaterlande ſich ferner noch hier anzuſiedeln ge⸗ 
denken, oder die die Abſicht haben, in geficherte und 
erweiterte Handelsbeziehungen mit dem Großherzog⸗ 
thum zu treten, ſondern namentlich und ganz beſon⸗ 
ders Pi den hier ſchon eingebuͤrgerten germaniſchen 
Theil der Bevölkerung iſt es eine Lebensfrage, daß 
endlich mal die wie mit einem geheimnißvollen Ne⸗ 
bel umfloſſene, und bisher ſtets mit zaghafteſter Scheu 
behandelte polniſche Nationalitätsfrage an das klare 
Licht der Sonne trete, denn 

Nichts iſt ja ſo fein gefponnen, 
Es kommt doch mal ans Licht der Sonnen. 


Todes = Anzeige. 

Im Gefühl des tieſſten Schmerzes zeigen 
wir auswärtigen Verwandten und Freunden, 
flatt beſonderer Meldung, den heute früh 1 
auf 6 Uhr an gichtiſchen Leiden erfolgten Tod 
unferes lieben Vaters und Schwiegervaters, 


des hieſigen Oberförſters Johann Sigis⸗ 
mund Jaenicke, in einem Alter von 61 
Jahren 3 Monaten, hierdurch ergebenſt an 
und bitten um ſtille Theilnahme. 
Owinsk, den 14. April 1845. 
Die Hinterbliebenen. 


So eben iſt erſchienen und zu haben bei Ge⸗ 
brüder Scherk in Poſen: 


Lyſer und Ronge 


der Rationalismus 
in feinen Verhältniſſen zu den neueſtenReligionsfragen. 
Letztes Wort eines katholiſchen Laien 
(des Verfaſſers des „Sendſchreiben an Johannes 
5 Ronge in Laurahütte“). 
gr. 8. Geh. Preis 5 Sgr. 


Bei Kirchheim, Schott & Thielmann in 
Mainz ſind ſo eben erſchienen und bei Lambeck 
& Große am Breslauer Thor in Poſen zu haben: 

Was iſt Ezersfi? Ein offenes Sendſchreiben 

an Alle, die da hören, ſehen und prüfen kön⸗ 
nen und wollen. Aus dem „Katholiken“ beſon⸗ 
ders abgedruckt. 8. Geh. 1 Bogen. Preis 


1% Sgr. 

Die vorliegende höchſt intereſſante Schrift enthält 
eine authentiſche Biographie des berühmten Kir⸗ 
chenreformators, die wahrſcheinlich jedem Vernünf⸗ 
tigen die Luſt benehmen wird, ſich demſelben anzu⸗ 
ſchließen. 1 m 

Ueber die fogenannten neun Artikel 

der chriſtlich-apoſtoliſch⸗katholiſchen Gemeinde 
zu Schneidemühl im Großherzogthum 
Poſen. Zur Warnung und Beherzigung für 
die römiſchen Katholiken, von einem römiſch⸗ 
katholiſchen Geiſtlichen der Erzdiöceſe Poſen. 
gr. 8. Geh. Preis 34 Sgr. 

Eine dogmatiſche Schrift, die ſämmtliche irri⸗ 
ge Meinungen und Verkehrtheiten der Schneidemüh⸗ 
ler Punkt für Punkt mit der größten Würde und 
Ruhe widerlegt. j 

Die Beſtrebungen Nonge's und feiner 

Parthei. Ein ernſter Zuruf an die Katholi⸗ 
ken von einem katholiſchen Prieſter. gr. 8. Geh. 
Preis 33 Sgr. 

Wir glauben nicht zu viel zu ſagen, wenn wir die 


gegenwärtige Schrift nach Inhalt und Form dem 


Ausgezeichnetſten beizählen, was bis jetzt über dieſe 
Angelegenheit veröffentlicht worden iſt. 
Die Jeſuiten und der Nadicalismus. 
Oder: Kurze und gründliche Widerlegung jener 
Vorwürfe, welche dem Jeſuiten⸗Orden in den 
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ſchlechten Zeitungen gemacht zu werden pflegen. 
Ein Vademecum für das katholiſche Volk von 
einem wohlmeinenden katholiſchen Laien. 8. 
br. Preis 5 Sgr. 

Der Titel beſagt das Nähere über den Inhalt die⸗ 
ſer vortrefflichen Volksſchrift, die unter den ob⸗ 
waltenden Umſtänden die größte Verbreitung verdient. 
— — — — ————ñK—-4˖—b 


Bekanntmachung. 

Der auf den 28ſten April 1845 angeſetzte St. 
George⸗Markt in der Stadt Gneſen, welcher acht 
Tage währt, iſt eingetretener Verhältniſſe wegen auf 
den öten Mai 1845 verlegt worden. 

Gneſen, den 3. März 1845. 

Der Magiſtrat 


0 Pferde-Verkauf. 

Freitag den 18ten d. Mts. um 10 Uhr Vormit⸗ 
tags ſoll auf dem Markt vor dem Rathhauſe hier⸗ 
ſelbſt ein unbrauchbares Dienfipferd des Königlichen 
Tten Hufaren-Regiments gegen gleich baare Bezah⸗ 
lung in Preußiſchem Courant an den Meiſtbietenden 
öffentlich verkauft werden, welches hiermit zur Kennt⸗ 
niß des Publikums gebracht wird. 

Poſen, den 14. April 1845. 

v. Wolff, 
Oberſt und Kommandeur. 


Bei der Dienſtag den 15 ten April ſtattfindenden 
Auktion am Sapieha⸗Platz No. 2. kommt Mit⸗ 
tags nach 12 Uhr ein gutes Tiſch⸗Fortepiano, 
65 Oktaven enthaltend, von Ernſt Hartmann in 
Leipzig, zur Verſteigerung. An ſchütz. 


Die Gutsbeſitze des Schrimmer Kreiſes werden 
hiermit benachrichtigt, daß das Kreis-Rennen am 
— Mets. in der Kreisſtadt Schrimm ſtattſin⸗ 

en ſoll. 


Ein Mädchen luth. Religion wird zu einem 
Kinde verlangt Breslauerſtr. 14. Parterre / e 


— 

Da ich beabſichtige, nur Rindvieh zu halten, fo 
bin ich Willens, 110 Stück 2 — ljährige Muttern, 
46 zweijährige Schöpſe und 100 Sommerlämmer zu 
verkauſen und nach der Schur zu überlaſſen. Die 
Heerde iſt wollreich, von allen erblichen Krankheiten 
frei, und iſt die Wolle 1844 mit 78 Rrhlr. bezahlt 
worden. Die Muttern können auf Verlangen ſo⸗ 
gleich zugelaſſen werden. 

Beuthnick, 4 Meile bei Groß⸗Glogau, im Fe⸗ 
bruar 1845. E. Appler, Gutsbeſitzer. 


Fuß bodentafeln in verſchiedenen Deffins u. Farben 
werden in der Niederlage des Tiſchlermeiſters Xa⸗ 
ver Cholewinski, Wilhelmsſtraße Nr. 2, in 
Poſen billig verkauft. 


Local⸗Veränderung. 


Die Verlegung meiner Material- und Weinhand⸗ 


lung von No. 45. nach No. 87. am Markte, in das 
79955 Haus des Herrn Hof- Apotheker Dähne, 
ſchäftsfreunden mit der Bitte anzuzeigen, mir auch 
in dem neuen Lokale ihr ſchätzbares Wohlwollen zu 
ſchenken. Poſen, den 2. April 1845. 

5 Guſtav Bielefeld. 


2 


ich mich meinen geehrten Kunden und Ge⸗ 


4 


Lokal Veränderung. 


Nicht zu überſehen! 
Meine Licht: und Seifen⸗Fabrik beſin⸗ 
det ſich jetzt nicht mehr in der Wronkerſtraße No. 7., 
ſondern auf der Walliſchei No. 94. (neben dem 
Uhrmacher Herrn Tritſch ler). 

F. Gatezewski. 


Durd) perſönliche Meßeinkäuſe iſt jezt meine 
„Putz⸗, Blumen⸗ und Parfümerie⸗ 
Handlung“ 
mit den modernſten in dies Fach einſchlagenden franz 
zöſiſchen Artikeln aſſortirt, was ich einem hochgeehr— 
ten Publiko anzuzeigen mir erlaube, — gleichzeitig 
bemerkend, wie ich nach wie vor alte Reis- und 
Strohhüte zum modernen Umnähen und Waſchen 
für die Strohhut-Fabrik und Bleiche des Herrn H. 
W. Koch in Berlin ſammle. 
„„ RATERE 
Poſen, alter Markt No. 41. beim Apotheker 
Herrn Wagner wohnhaft, 


Neueste Pariser Mantillen 
empfing 


HK. Liszkowski, 


Markt Nr. 48. 8 
Pariſer Herrenhüte, fo wie geſchmackvolle 
Mar 8 und Knicke nach der neueſten Fa⸗ 
gon empfiehlt zu den billigſten Preifen 
i die Handlung S. Kronthal. 


— 
Aechte Leinwand von der beflen Gattung 
in großer Auswahl zu billigen Preifen empfiehlt 
Theodor Schiff, Markt No. 47. 
— 82 


Große friſche Holſteinſche Auſtern empfing heute 
e an, 


Friſche grüne Pomeranzen, ſo wie gute Gard. 
Citronen ſind zu haben Stück mit 1 Sgr. bei 
Januſch Wwe. 


„TT.. Tre. 7 A 
2 Braunen Meth in verſchiedenen Qualitä⸗ 
ten, weißen, ſüßen und herben ungariſchen Meth, 
wie auch den beliebten ſpiritusfreien Kirſchwein, 
ebenſo präparirten rothen und weißen Landwein em⸗ 

pfiehlt J. B. Kantorowicz, 
in Poſen, an der Dombrücke. 


2 ; 
ift zu billigen Preifen zu 3.4 he Material 
8 et, 
Handlung von alten Markt No. 18/19 


—— ZZ 


Höchſt gereinigte Cocos⸗Nuß⸗Oel⸗Seife, à Pack 
mit 6 Stück 6 Sgr, Schweſelſeiſe gegen Schärfe 
und Ausſchlag im Geſicht, 12 Stück wohlriechende 
Toilette⸗Seife 72 Sgr., bei Klawir „No. 14. 
Breslauer Straße. 


